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1 Abschied


In jener Nacht träumte Aida von schimmernden Pfaden, die sich durch geheimnisvolle Wälder schlängelten, von leuchtenden Blumen, die ihre Namen flüsterten, und von einem funkelnden Rubinherz, das über sie wachte. Als der erste Sonnenstrahl durch das Fenster kroch und sich auf ihre Decke legte wie eine warme Hand, öffnete Aida die Augen. Heute war der letzte Tag vor ihrer großen Reise!


Mit einem Satz sprang sie aus dem Bett. Die Welt vor ihrem Fenster war in goldenes Morgenlicht getaucht, und selbst die Vögel schienen ihr Lied ein wenig feierlicher zu singen als sonst. Aida war elf Jahre alt, das Alter, in dem in ihrem Dorf jedes Kind die Welt erkunden durfte. Eine alte, ehrenvolle Tradition.


Sie wirbelte durchs Zimmer, ihre schwarzen Locken hüpften auf und ab, und während sie sich anzog, summte sie ein Lied, das sie eigens für diesen Tag erfunden hatte. Ihre dunklen Augen funkelten vor Vorfreude, und vielleicht auch ein kleines bisschen vor Aufregung.


Vor der Abreise wurde im Dorf stets ein großes Fest gefeiert. Auf der Wiese vor dem Haus war schon alles bereit. Eine riesige Hüpfburg blähte sich wie ein Regenbogenkissen in den Himmel, und Aida stürmte barfuß hinein. Sie überschlug sich mit Purzelbäumen und Saltos, kicherte und juchzte, bis ihr Bauch schmerzte vor Glück. Durch das Netz der Hüpfburg erspähte sie ihre Mutter und Tante Zora, die einen langen Holztisch mit flatternden Bändern und Blumen in allen Farben des Sommers schmückten. In der Küche beugte sich Cousine Fidelia über eine siebenstöckige Torte, deren Oberfläche von winzigen Einhörnern und Marienkäfern bevölkert war.


Aida schlich sich zu ihr, schnappte sich eine Schüssel mit rosa Buttercreme und löffelte sie aus. „Fidelia?“, fragte sie mit vollem Mund.


„Mhm?“ Fidelia war ganz in ihre süße Kunst vertieft.


„Wie war es, als du damals aufgebrochen bist? Warst du auch so aufgeregt wie ich?“


Fidelia legte ihre Spritztüte beiseite, sah Aida einen Moment lang ernst an, dann lächelte sie. „Es war das Schönste, was ich je erlebt habe. Ich habe Drachen gesehen, echte! Und bin auf dem Rücken eines fliegenden Waldes gereist. Angst hatte ich auch. Aber weißt du was? Die Angst vergeht, sobald man den ersten Schritt tut.“


Aida nickte langsam. Ihre Vorfreude mischte sich mit einem Kribbeln im Bauch, das ein wenig wie Lampenfieber war. Fidelia strich ihr liebevoll eine Buttercremespur von der Wange. „Komm. Hilf mir, die Torte hinauszutragen. Bald kommen die Gäste.“


Und sie kamen. Aus allen Winkeln des Dorfes strömten sie herbei. Alte, Junge, Große, Kleine. Die Sonne tanzte zwischen bunten Lampions, Musik erfüllte die Luft, und der Duft von Gebäck und Blumen mischte sich mit dem Klang lachender Stimmen. Aida beobachtete die Alten in ihren Rollstühlen und die Babys in ihren Kinderwagen und lächelte: Beide waren zahnlos, beide kicherten, wenn man sie am Bauch kitzelte, und beide liebten den Regenbogenpudding, der je nach Vorliebe nach Vanille, Schokolade oder Wolken schmeckte.


Plötzlich sprang Leon aus dem Nichts vor sie. „Buuuuh!“ rief er, seine Zahnlücke blitzte wie ein Schatz im Sonnenlicht. Er packte Aidas Hände, und bald wirbelten sie gemeinsam über die Wiese. Andere Kinder schlossen sich an, dann Erwachsene, Irina, Zora, Fidelia, sogar der immer mürrische Bäcker, bis das ganze Dorf tanzte wie ein lebendig gewordenes Windspiel.


Am Abend, als die Sonne sich wie ein goldener Apfel hinter den Hügeln versteckte, versammelten sich alle um Aida. Es war Zeit für die Gaben, kleine, große, praktische, geheimnisvolle. Ihre Nachbarin schenkte ihr eine magische Tasche, die niemals voll wurde, so sehr man sie auch füllte und immer federleicht blieb. Tante Zora überreichte ihr einen Beutel mit Lebensmitteln, die nie verdarben, nicht einmal in der Hitze einer Wüste. Fidelia drückte ihr ein kleines Glas mit einem Notfall-Feuerwerk in die Hand, das in sieben Farben leuchtete, wenn man es öffnete.


Doch das kostbarste Geschenk kam von ihrer Mutter. In ihrer Hand lag ein kleines, rotes Rubinherz, das leise zu leuchten schien.


„Es enthält all meine Liebe“, flüsterte sie. „Wenn du dich jemals allein fühlst, halte es fest. Es wird dich wärmen.“


Aidas Herz klopfte so laut, dass sie kaum sprechen konnte.


Spät in der Nacht kroch sie in ihr Reisezelt, ein altes Beduinenzelt, das ihr Vater ihr geschenkt hatte. Zusammengefaltet passte es in eine Zündholzschachtel und breitete sich mit einem leisen Pfffff aus, wenn man es in die Luft warf. Innen war es gemütlich und duftete nach Lavendel und Pfefferminze.


Sie legte sich auf den Rücken und blickte durch das durchsichtige Zeltdach in den Sternenhimmel. Der Mond lächelte ihr zu. Leise sang sie sich selbst in den Schlaf:


Die Sterne funkeln


Der Mond, der scheint


Mir geht es gut


und ich schlaf jetzt ein


Und während draußen das Dorf langsam zur Ruhe kam, träumte Aida schon von den Abenteuern, die auf sie warteten.









2 Die Reise zur großen Eiche


Nach einem herzhaften Frühstück und einem Abschied voller Tränen und Umarmungen machte sich Aida auf den Weg. Ihr erstes Ziel war die große, ehrwürdige Eiche im Herzen des Waldes, ein Baum so alt wie die Legenden, die man sich erzählte. Über vierhundert Jahre war er alt, hieß es, ein stiller Wächter über Zeit und Traum. Aida wollte dort ihre erste Nacht verbringen, unter dem Schutz seiner uralten Zweige.


Der Pfad schlängelte sich durch blühende Wiesen, in denen es nach frischem Gras und Apfelblüten duftete. Bienen summten geschäftig von Blume zu Blume, und bunte Sommervögel flatterten ziellos durch die warme Luft, als folgten sie einem Lied, das nur sie hören konnten.


Der Weg wurde steiler und führte einen Hügel hinauf. Aida war außer Atem, ihre Wangen überzog eine feine Röte. Als sie endlich oben ankam, blieb sie stehen und sog die weite Landschaft in sich auf. Vor ihr breitete sich ein Tal aus, sattgrün und weich wie ein Teppich aus Moos. Es war so schön, dass sie unwillkürlich die Hand hob und mit einem Finger die sanften Linien der Landschaft in die Luft zeichnete, wie ein Maler auf unsichtbarer Leinwand.


Sie lächelte, dann wanderte sie weiter. Der Pfad wurde schmaler, fast wie ein geheim gehaltener Weg nur für sie. Und schließlich, verborgen hinter dichten Farnen und blühenden Sträuchern, stand sie vor der großen Eiche.


Aidas Augen weiteten sich vor Staunen. Der Baum war gewaltig. Seine Rinde war rau und knorrig, durchzogen von Rillen und Narben. Der Stamm war so mächtig, dass man wohl zehn Aidas gebraucht hätte, um ihn zu umarmen.


Auf einer der verschlungenen Wurzeln saß eine Frau. Sie hatte kurzes, flammend rotes Haar und blitzend blaue Augen, in deren Tiefe ein verschmitzter Glanz lag. Feine Lachfalten zierten ihr Gesicht, und sie lächelte, als hätte sie Aida schon erwartet.


„Hallo, kleines Mädchen“, sagte sie freundlich. „Ich bin Margrit, die Hüterin der alten Eiche und ihrer verborgenen Bewohnerinnen. Und wer bist du?“


Aida setzte sich neben sie. „Ich heiße Aida. Ich bin auf Reisen um die Welt zu entdecken. Und ich würde gerne eine Nacht unter dieser Eiche verbringen, wenn ich darf.“


Margrit nickte langsam. „Natürlich darfst du. Gäste mit offenem Herzen sind immer willkommen, besonders solche, die den alten Baum mit so staunenden Augen betrachten wie du.“


Eine Weile saßen sie still nebeneinander, während der Wind leise durch die Blätter strich. Es klang, als würde der Wald mit sich selbst reden.


Dann begann Margrit zu singen, mit klarer Stimme und geheimnisvollem Klang:


Der Wind rauscht sanft in hohen Bäumen,


er hebt mich fort zu fernen Träumen,


entführt mich in ein stilles Land,


wo zarte Wesen, licht und klein,


die letzten ihrer Art wohl sein.


Die Melodie umhüllte Aida, weckte Bilder von weiten Lichtungen, tanzendem Nebel und flüsternden Wesen. Eine sanfte Wehmut schwang in den Worten, ein Echo aus einer anderen Zeit.


„Möchtest du die kleinen Wesen kennenlernen, die in den Wurzeln dieses Baumes wohnen?“ fragte Margrit, und Aidas Augen leuchteten.


„Oh ja, bitte!“


Margrit erhob sich und führte Aida einmal um den mächtigen Stamm. Auf der Rückseite, verborgen im Schatten, schien sich ein Eingang ins Wurzelwerk zu verbergen.


Margrit setzte sich davor, schloss die Augen und begann eine leise Melodie zu summen. Mit einer kleinen Geste forderte sie Aida auf, es ihr gleichzutun.


Aida schloss ebenfalls die Augen. Und als Margrit schließlich verstummte, erklang dieselbe Melodie, diesmal von innen, feiner noch, wie aus silbernen Fäden gesponnen. Winzige Stimmen sangen, so zart, dass Aida kaum wusste, ob sie es wirklich hörte.


Ein sanftes, grünes Leuchten schimmerte aus dem Inneren der Wurzeln. Aida glaubte, kleine Gesichter im Leuchten zu sehen, rund, freundlich, flüchtig wie Nebel. Sie spürte, wie tief dieser Ort lebte, wie der Baum, die Luft, die Wesen unter ihren Füßen mit ihr verbunden waren.


Wie lange sie dort saßen, konnte Aida nicht sagen. Zeit schien hier anders zu fließen – langsamer, träumerischer.


Schließlich berührte sie Margrit sacht an der Schulter. Aida öffnete die Augen, und gemeinsam kehrten sie zum Fuß der Eiche zurück.


Die Dämmerung senkte sich über den Wald. Vögel sangen ihre letzten Lieder, und in der Ferne blinkte das erste Glühwürmchen.


Aida rollte sich zwischen den schützenden Wurzeln zusammen. Die Wärme des Baumes und das sanfte Rauschen seiner Blätter wiegten sie in den Schlaf.


Und in ihren Träumen tanzten die elfengleichen Wesen aus der Wurzelburg um sie herum, schimmernd und voller Freude.
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